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Dorfeingang von Westen

m

Eine Reihe alter Bändchen mit schma-
len, hohen Deckeln zieht im Gemeinde-
archiv von Münchenbuchsee den Blick des
Betrachters auf sich. Sie sind in vergilbtes
und verflecktes Pergament gebunden, ge-
füllt mit den wunderlichen Schriftzeichen
früherer Jahrhunderte und tragen die
Aufschrift «Eegrichts Manual zuo Mün-
chen Buchsee». Offnen wir das Bändchen,
das die Nummer 1 trägt:

«Eegrichts Manual zuo München Buch-
see, angefangen uff Sontag, so gsin ist der
11.te Septembris des 1586 Jars, under dem
Ersamen und wysen Herren Batt Herporrt,
vogt zuo Buchsee, und Jacoben Forer, dem
Predicanten doselbst.»

Beat Herport, aus einem alten, erst
1881 ausgestorbenen patrizischen Ge-
schlecht der Stadt Bern stammend, war
der Sohn des gleichnamigen Ratsherrn. Er
hatte selbst schon dem Rate angehört, als
er 1583 zum Landvogt nach Buchse ge-
wählt worden war. Von seinen drei
Söhnen erscheint der älteste, Hans Wil-
heim, im Taufrodel von Buchse, dreimal
als Taufzeuge. Den Landvogt selber haben
die Familienväter des Dorfes besonders
gern zum Taufstein gebeten. Er willfahrte
ihrem Wunsch neunzehn- und seine Frau
Anna fünfzehnmal während der sechs
Jahre dauernden Amtszeit in Buchse. In
unserer Dorfkirche liess die landvögtliche
Familie keine Kinder mehr taufen. Ent-
weder hat der Vater die spätem Söhne
zur Taufe ins Münster gebracht oder dann
befanden sie sich damals schon zur Aus-
bildung fern vom elterlichen Hause.

Während Beat Herports Regierungszeit
stirbt, 1586, der langjährige Predikant von
Buchse, Ismahel Buchser. Ueber sein be-
wegtes Leben kann hier nicht berichtet
werden; es würde Seiten in Anspruch
nehmen. Nachdem zwei Vikare nachein-
ander die Gemeinde kurze Zeit besorgt
hatten, wurde 1586 Jacob Forer als Nach-
folger gewählt; er war der achte Pfarrer,
der in unserer Gemeinde Gottes Wort ver-
kündete. Der heilige Ernst, mit dem dieser,
ebenfalls vieljährige Seelenhirte, an seine
Aufgabe ging, zeigt sich unter anderm
darin, dass er es gewesen ist, der dem
Chorgericht die Aufgabe und das Aus-
sehen verlieh, das es seither beibehalten
hat. Gewiss hatte es schon einige Jahre
zuvor bestanden, wie es die wiederholten
obrigkeitlichen Mandate gefordert hatten,
hatte aber wegen der Unsicherheit der
Richter und der mangelhaften Folgerich-
tigkeit in der Ausübung ihres Amtes nicht
erkennbaren Erfolg gehabt. Die Behörde,
die sich die Aufsicht und Lenkung der
Sitten des Volkes zum Ziel gesetzt hat,
muss, wenn sie reinigend und erzieherisch
wirken soll, und wenn sie der Verach-
tung und der Lächerlichkeit entgehen will,
mit dem leidenschaftlichen Eifer des Welt-
verbesserers und Erneuerers erfüllt wer-
den. Dieses Feuer, geschürt an der Ent-
rüstung über die achtlosen Uebertretungen
der Gebote, die sich die ihm anvertrauten
Schäflein leichtsinnig zuschulden kommen

Noch heute erhaltene Partie des alten
Johanniterklosfers

Dortelngang von V^s^lsn
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Line Reiks si ten Lsnkcken mit sckms-
Isn, koken Deckeln àkt im Dsmsinks-
srckiv von lVlünckenbucksss äsn Slick kes
Lstrscktsrs suk sick. Sie sink in vergilbtes
unk vsrtlscktes Pergament gsbunksn, ge-
tüllt mit cien wunksrlicksn Sckritt?sicksn
krüksrsr kskrkunkerte unk tragen kis
^.uksckritt «Dsgrickts lVlanual Ziuo Klön-
cksn Sucksss». Ottnsn wir kas Ssnâcken,
kas bis klummsr 1 trägt:

«Dsgrickts lVIsnual ?uv lVlüncksn Ruck»
see, angskangsn ulk Lontsg, so gsin ist ker
11.ts Ssptsmbris kes 1586 ^srs, unksr kem
Lrsamsn un<i w^ssn Herren Latt Herporrt,
vogt 2uo Socksse. unk Jacoben Sorer, ksm
Drskicantsn koselbst.»

Seat llsrport, ans einem alten, erst
1881 susgsstorbsnsn patri^iscken Lie-
sckleckt ker Stakt Lern stsmmenk, war
ker Lokn kes glsicknsmigen Ratskerrn. Dr
katte selbst sckon ksm Rate angekört, als
sr 153Z ^um Dankvogt nack Suckss ge-
v/sklt worksn war. Von seinen krei
Söknsn srsckeint ker älteste, Klans tVii-
keim, im laukroksl von Suckse, krsimal
als lsuàsugs. Den Dsnkvogt selber ksbsn
kis Lsmilienväter kes Dortes bssonksrs
gern ?um lsukstein gebeten. Dr willtskrte
ikrsm V/unsck nsun^ekn- unk seine Drsu
/tnns tünk^sknmal wäkrsnk ker secks
kskrs ksusrnksn Amtszeit in Suckse. In
unserer Dorkkircks liess kis lankvögtlicks
Dsmilie keine Linker mskr tauten. Dnt-
weker kat ker Vater kie spätern Sökne
?ur laute ins IVlünstsr gekrackt oker kann
betanken sis sick ksmals sckon 2ur às-
bilkung kern vom sltsrlicken Hause.

IVäkrsnk Seat Ilsrports Rsgisrungs^sit
stirbt, 1586, ker langiäkrigs Srskiksnt von
Suckss, lsmakel öuckser. Dsbsr sein bs-
wegtss Dsbsn kann kier nickt bericktet
werken; es würks Leiten in lVnspruck
nekmen. klsckkem rwsi Vikare nscksin-
snksr kis c-emsinks kur?s Dsit besorgt
kstten, wurks 1586 /acod Dorer als Hack-
tolgsr gewöklt; er war ker sekts Starrer,
ker in unserer Llsmsinks «Dottss IVort ver-
künkets. Der keiligs Srnst, mit ksm kieser,
sbentslls vieljäkrigs Lselsnkirts, an seine
àkgsbe ging, ?sigt sick unter snksrm
Karin, ksss er es gewesen ist, ker ksm
Qkorgerickt kis àtgsbe unk kas às-
seken vsrliek, kas es ssitksr beibeksltsn
kat. Qewiss katte es sckon einige tlskrs
ruvor bestsnksn, wie es kie wisksrkoltsn
obrigkeitlicksn IVlsnksts getorksrt kstten,
katte aber wegen ker Dnsicksrkeit ker
Sicktsr unk ker msngslksttsn Solgsrick-
tigksit in ker Ausübung ikrss àìtss nickt
erkennbaren Drtolg gskabt. Die Sekörks,
kie sick kie àksickt unk Senkung ker
Litten kes Volkes ?um Diel gesetzt kat,
muss, wenn sie rsinigsnk unk srÄsksrisck
wirken soll, unk wenn sie ker Vsrsck-
tung unk ker Däcksrlickksit entgeken will,
mit ksm lsiksnscksttlicksn Liter kes tVslt-
vsrbsssersrs unk Drnsuersrs ertullt wer-
ksn. Dieses Dsuer, gesckürt an ker Lot-
rüstung über kis scktlossn Dsbertretungen
ker Dsbots, kis sick kis ikm anvertrauten
Lckätlein lsicktsinnig rusckulksn kommen

block Keule erkollsne 8arlls kes ollen
lokannilsrlkoslers



nessen, war der richtige Antrieb, um den
dörflichen Ehericht.ern den Ernst und die
Schwere ihrer Aufgabe bewusst zu machen
und ihrer Rechtsprechung eine feste und
konsequente Form zu geben. Aus allen
protokollarischen Aufzeichnungen des er-
sten Chorgerichtsmanuals, das auf 139 Sei-
ten von 1586 bis 1608 reicht, und das vomPfarrer als Chorschreiber geführt werden
musste, spricht die unerschütterliche Zu-
versieht, dass mit dem Mittel des Ehe-
gerichts der Lebenswandel der Kirchge-
nossen zu einem gottgefälligen Wesen hin-
geleitet werden könne. Man erkennt auch
unschwer den neuernden Einfluss des
Pfarrers, wenn man im Taufrodel des
nächsten Jahres vom ersten mehrjährigen
Lehrer im Dorfe vernimmt. Es ist der
«tütsche Schulmeister» Adam Stef/an.
Landvogt, Predikant und des Wirts Frau
stehen seinem jüngsten Kind, Gedeon, im
Jahre 1587 zu Gevatter.

An der ersten protokollierten Sitzung
des Chorgerichts erschienen, ausser dem
Landvogt, der den Vorsitz führte, die Ver-
nehmungen und Umfragen leitete, und
dem eifrig schreibenden Pfarrer die acht
Eherichter oder Ehegöumer Peter Schnell,
der Freiweibel; Wilhelm Löus, Hans Kä/er,
Abel Ru/er, Peter Heggr, Hans Hnser, Peter
Bnrri und BartZi Holzer. Man darf ver-
muten, dass alle wohlbetagte, lebenser-
fahrene und erfolgreiche Bauern aus der
ganzen Kirchgemeinde gewesen sind. Häu-
fig werden auch sie von ärmern Dorfge-
nossen als Götti ihrer Kinderscharen er-
beten. Nach der sonntägliohen Vormit-
tagspredigt, nachdem sich die Gemeinde
verlaufen hatte, versammelten sich die
Männer im Chor der Kirche. Der Sigrist
hütete als Chorweibel die Türe.

Schon der erste Fall, mit dem sich
Pfarrer Forer und die Eherichter abgeben,
gibt einen Einblick in den Zweck und das
Vorgehen dieses Sittengerichts: Petter
Krieg vnd Barbli Käch, von wägen ires
argwönigen handels vnd wandels söllind
beschickt werden.» Zwei junge Leute,
wahrscheinlich Knecht und Magd, haben
den Verdacht der Nachbarschaft geweckt.
Vor Sittengericht erschienen, leugnet Peter
Krieg, «er habe mitt Barbli Käch nütt ze
thun weder zu eeren noch Unehren.»
Barbli Käch aber gibt den Fall nicht so

schnell verloren. «Sy hat i(h)n aber der
Ee angsprochen», womit sie gesteht, dass
sie seinen Versprechungen Glauben ge-
schenkt hat. «Harumb aber kein kunt-
schafft». Wenn es damals noch nicht Ringe
gab als Zeugnisse für das eingegangene
Versprechen, so benutzte man zahlreiche
andere Zeichen, wodurch das Mädchen den
Jüngling daran erinnern konnte, nachdem
dieser damit hatte bezeugen wollen, dass
seine Absichten ernsthaft waren. In diesem
ersten Bändchen der Manuale allein sind es
nicht weniger als sieben Burschen, die dem
Mädchen «einen Franken, einen halben
Franken», auch nur zwei Batzen oder sonst
«etwas Gällts» geben. Mit dieser ver-
bäuerlichten Morgengabe glaubte das Mäd-
chen die erfolgte Verlobung beweisen und
den Burschen bei seinem Versprechen be-
haften zu können. Aber auch für das wei-
tere Vorgehen des Chorgerichts ist dieser
erste Fall bezeichnend. Nachdem die Un-
tersuchung so weit geführt waT, und da es
dem ländlichen Chorgericht an weitern
Befugnissen fehlte, werden beide Sünder
mit einem ausführlichen Bericht an das
oberste Chorgericht in Bern gewiesen.
Jedermann fürchtete berechtigterweise
die.:e Bekanntschaft zu machen, denn des-
sen Mittel, um ein Geständnis herbeizu-
führen, sowie dessen Strafmöglichkeiten
waren schier unbegrenzt, und dass der
Prozess, wie auch der Entscheid falle,
jedenfalls beiden Parteien Kosten verur-
Sachen würde, war sicher. Nur wenige
liessen es darum darauf ankommen. «Pet-
ter Krieg hatt sich nohinwärts besint, vnd
die obgenamts Barbli geelicht, vnd mit
i(h)ren kilchenrächt gethon.» Mit diesem
öffentlichen Bekenntnis zu seiner Braut
erfolgte die Einsegnung der Ehe in der
Kirche. Und damit war der «Argwohn»
der Mitbürger gestillt, die Ehe geordnet
und den Geboten der Ehrbarkeit genügt.

gewesen, welche die alte Regierung, als

sie sich an die Einführung der Chorge-
richte gemacht hatte, verfolgte. Es war
der gleiche Gedanke, der gleiche Geist,

der zur Reformation geführt hatte. Aus

der Schwäche der alten Kirche im Kampfe
gegen die moralischen Volksschäden her-

aus hatte der Rat von Bern auf die Un-

fähigkeit und endlich auch auf den man-
gelnden Willen der Kirche, geschlossen,
und war dann zum Entschluss gekommen,
selbst ordnend und leitend in das sittliche
Leben des Volkes eingreifen zu müssen.

Derartige Eingriffe hatten schon vor der

Reformation eingesetzt und lassen das

väterliche Gefühl der Obrigkeit erkennen,
die sich für die moralische Gesundheit des

Volkes verpflichtet und verantwortlich:
fühlt. Aber um dieses Ziel zu erreichen,-

Das erste, durch den Gründer des Sanol«*'
Dr. Straub, vor 100 Jahren erbaute Haus t»*"

den Ausgang der Entwicklung

Aehnlich ging man gegen alle Vergehen
gegen die guten Sitten vor, gegen die
Trunksucht, gegen auffällige Kleidung,
gegen das Spielen mit Geld, das unerlaubte
Tanzen, die anstössigen Lieder, das Flu-
chen, aber auch gegen abergläubische
Praktiken, das «Versegnen» und katholi-
sehe Gewohnheiten, ebenso wie gegen den
Unfleiss im Besuch der Predigt und des
Abendmahls. Das war auch die Absicht

beschritt sie den Weg des Abschrefl
der Angst vor der Strafe. Durch
Ermahnung und Strenge hoffte sie, ^
bernische Volk charakterlich zu erzieh®
und moralisch zu heben. Man vergass viel*

leicht ein wenig den sittigenden Einfluss
der Religion, wie er einer Obrigkeit, ®
sich von Gottes Wort leiten liess, wohl

angestanden hätte. Roland Petümwmet
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liessen, wsr 6er richtige Untried, um àdörtlicken üksricktprn äsn ürnst und die
Sekwers ibrer àtgsbe bswusst zu mscbsn
und ibrer Rscktspreckung sine teste und
konsequente porm zu geben, àz sllsn
protokoiisriscksn àtzsicbnungsn des er-
stsn Oborgsricbtsmsnusls, 62s sut 139 Lei-
ten von 1386 bis 1693 rsickt, und dss vomptsrrsr sis Oborsckrsibsr getükrt werden
musste, spricbt die unersobüttsriicbs 2lu-
versiebt, dsss mit dem Mittel des übe-
gsricbts der Rsbsnswsndsl der Klrckge-
nossen zu einem gottgställigsn IVsssn bin-
geleitet werden könne. Men erkennt suck
unsckwsr den neusrndsn üintiuss des
ptsrrsrs, wenn msn im Isutrodsi des
nscksten 1obres vom ersten mebrjskrigen
Qekrsr im Horte vernimmt, ks ist der
-tütsoke scbuimsistsr. ^dam Lief/an.
Rsndvogt, Rrsdiksnt und des IVirts Rrsu
sieben seinem jüngsten Kind, Oedson, im
dskrs 1587 su Osvstter.

à der ersten protokollierten Sitzung
des Lkorgsrickts srsebisnsn, susssr dem
Rsndvogt, der den Vorsitz tübrte, dis Ver-
nskmungsn und Vmkrsgsn leitete, und
dem eitrig sebreibendsn ptsrrsr die sebt
überlebter oder ükegöumsr Peter Lcbnsll,
der Rreiweidsi; IVitbeim Röas, »ans Kä/er,
^Idel Ru/er, peter Rec/g, 17cuis Ruser, peter
Surri und Sc-rtîi Rolzer. Msn dsrt ver-
muten, dsss slis wokidstsgte, iebsnser-
tskrens und erkolgrsicbe Rsusrn sus der
gsnzsn Kircbgemsinde gewesen sind. Hsu-
tig werden suck sis von srmern Oorkgs-
nossen sis Oötti ibrer Kinderscbsren er-
beten. Kscb der sonntsgUoksn Vormit-
tsgspredigt, nscbdsm sicb die Osmeinds
vsrisutsn bstte, vsrssmmsiten sicb die
Msnner im Obor der Kircbs. Der Ligrist
kütsts sis Lkorwsibsi die Türe.

Lcbon der erste üsll, mit dem sicb
pksrrer porer und die überlebter sbgeben,
gibt einen üinbück in den üwsck und dss
Vorgeben dieses Littsngsricbts: »pettsr
Krieg vnd Rsrbli Kscb, von wägen ires
srgwünigen ksndsis vnd wsndels söiiind
dsscbickt werden.» üwei junge Reute,
wskrscbeinlick Knecbt und Msgd, bsden
den Verdscbt der Ksokbsrscbstt geweckt.
Vor Littsngsricbt erscbisnsn, leugnet Peter
Krieg, -sr ksbe mitt Rsrbli Kscb nütt es
tbun weder zu ssren nock unsbrsn.»
Rsrbli Kâck sbsr gibt den psü nickt so

scbneii verloren. -L> kst i(b)n sbsr der
üe sngsprocbsn., womit sie gesiebt, dsss
sie seinen Versprscbungsn Olsuben ge-
scdenkì list. «Hsi'urnì) sder kein ànî-scbstkt-. Wenn es dsmsis nock nickt Ringe
gsb sis Zeugnisse kür dss singegsngsns
Vsrsprscksn, so benutzte msn zsblrsicks
sncler'e ^eicden, woläured às cîen
düngüng dsrsn erinnern konnte, nscbdsm
dieser dsmit bstte bezeugen wollen, dsss
seine Absiebten srnstkstt wsren. In diesem
ersten Làri<âcden öer ZVlsnnsIe sllein sind es
nickt weniger sis sieben Rurscken, die dem
Msdcbsn »einen ürsnken, einen bslben
ürsnken--, guck nur zwei Rathen oder sonst
«etwss Lrâllts» Zeden. IVlit öieser ver-
bsusriicbten Morgsngsbs gisubte dss Msd-
eben die srtoigte Verlobung beweisen und
öen Lurscden dei seinem Verspreeken de-
dskten?n können, ^der sncd 5nr öss wei-
tsre Vorgeben des Okorgerickts ist dieser
erste üsll bszsieknsnd. Kscbdem die bin-
tsrsucbung so weit getükrt wsr, und ds es
dem isndlicbsn Lborgsricbt sn weitsrn
Rekugnissen tsbits, werden beide Sünder
mit einem sustükrlicksn Rsricbt sn dss
oberste Oborgsriebt in Lern gewiesen,
dsdermsnn türcbtsts bsrscbtigtsrweiss
discs Reksnntscbstt ?.u mscben, denn des-
sen Mittel, um sin Oestsndnis bsrbeizu-
tükrsn, sowie dessen Strstmögiicbksiten
wsren scbisr unbegrenzt, und dsss der
Prozess, wie suck der üntsckeid tsils,
jsdsntsiis beiden psrteisn Kosten vsrur-
saeden vvüräe, wsr sicder. I^ur weniZe
liessen es dsrum dsrsut snkommen. »pst-
ter I^rieZ dstt sied nndinwârts desint, vn<î
die obgsnsmts Rsrbli gssückt, vnd mit
i(k)rsn kilcbsnrsckt getbon.» Mit diesem
öttsntiicbsn Rsksnntnis zu seiner Rrsut
srtoigts die üinxegnung der übe in der
Kircbs. lind dsmit wsr der --^rgwobn»
der Mitbürger gestillt, die übe geordnet
und den Osbotsn der übrbsrksit genügt.

gewesen, weicke die sits Regierung, sl-

sie sicb sn die üinkübrung der LkorM-
ricbts gsmsckt bstte, vertoigts. üs «der gleicbs Qedsnks, der glsicks Seist,

der zur Rstormstion getükrt bstte. à
der Sckwseke der siten Kircbs im Rsmple
gegen die morsiiscksn Voiksscksden Mr-
sus bstte der Rst von Rern sut die vo-
tsbigksit und sndiicb sucb sut den m-m-

gelndsn IViiisn der Kircbs, gsscblosse»,
und wsr dsnn zum üntsckluss gekommen,
selbst ordnend und leitend in dss sittlicde
Reden des Volkes singrsitsn Zu musse».

Osrsrtige üingritts kstten scbon vor ier
Retormstion eingesetzt und Isssen -lss

vstsriicbs Llstübl der Obrigkeit erkenne»,
dis sicb tür die morsiisebs Oesundbeit des

Volkes vsrpklicbtst und vsrsntvmrtlicd
tüklt. ikber um dieses üiei zu srrsictien/

Ocis erste, durcli den Qrllndsr des 5on»tl>d«m
vr. Ztraub, vor 100 iokren erbaute Klaus

den ^uszang der 6ntvicklung

A.sbnlicb ging msn gegen sils Vergeben
gegen die guten Litten vor, gegen die
Rrunksucbt, gegen suttsllige Kleidung,
gegen dss Lpieisn mit Osid, dss unsrisubts
Rsnzsn, die snstössigsn Risder, dss piu-
eben, sbsr suek gegen sbergisubisebs
prsktiksn, dss »Verssgnen» und kstboli-
scbs Oswobnbsitsn, ebenso wie gegen den
Rntisiss im Rssucb der predigt und des
^.bsndmskls. Oss wsr sucb die Absiebt

besckritt sie den IVeg des ^bscbrscM
der /tngst vor der Strste. Ourck
ürmsknung und Strenge botkts sie, ^
bsrniscks Volk cbsrsktsrlicb zuunö moralised deden. verZ2Ss vÄ*
ieicbt ein wenig den sittigendsn Lin5»S
der Religion, wie er einer Obrigkeit, ä>e

sicb von Oottss IVort leiten liess, voll
sngsstsnden bstte. Roland Petitmermst
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